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Der Landesverband Produktionsschulen Baden-Württemberg möchte mit diesem Positionspapier eine  
fachliche und politische Debatte über die berufliche Förderung von Jugendlichen und jungen Erwach-
senen in sozial benachteiligten Lebenslagen und mit erfolglosen oder gescheiterten Schulkarrieren 
anregen. Mit Blick auf veränderte Bedingungen des Aufwachsens und auf eine Gruppe von Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen, die mit den bisherigen Angeboten und Maßnahmen der Benachteilig-
tenförderung nicht erreicht werden, plädiert der Landesverband dafür, Produktionsschulen als Regel-
angebot im Übergangssystem Schule – Beruf einzurichten. Dazu bedarf es rechtlicher Grundlagen für 
die Einrichtung und Finanzierung von Produktionsschulen in Baden-Württemberg. In diesem Papier 
werden Begründungen für Produktionsschulen und politischer Handlungsbedarf für die rechtliche Si-
cherung von Produktionsschulen skizziert. Weitergehende Informationen und differenzierte Argumen-
tationen können beim Landesverband Produktionsschulen Baden-Württemberg und beim Bundesver-
band Produktionsschulen nachgefragt werden. 
 
 
 
Veränderte Bedingungen des Aufwachsens 
 
Internationale Leistungsvergleiche von Schüle-
rinnen und Schülern, mit dem demographi-
schen Wandel einhergehende rückläufige 
Schülerzahlen und weniger potenzielle Auszu-
bildende, und durch den Fachkräftemangel 
deutlich erhöhte Erwartungen an anspruchs-
volle und gut qualifizierende Ausbildung mar-
kieren veränderte Bedingungen des Auf-
wachsens. Jugend wird Anfang des 21. Jahr-
hunderts mehr als früher als Bildungsmorato-
rium gesehen – und gesellschaftlich eingefor-
dert. Bildung ist nicht mehr nur Bürgerrecht, 
sondern Bürgerpflicht – und wer dieser nicht 
nachkommt, wird ausgegrenzt und diskrimi-
niert. Dabei haben wir es mit einer zweigeteil-

ten Jugend zu tun: einem mittlerweile größeren 
Teil, dem ein langes Moratorium mit attraktiven 
Bildungsangeboten und -möglichkeiten zuge-
standen wird und das auch ohne Widerstand 
und Kritik weitgehend öffentlich finanziert wird. 
Ebenso einem mittlerweile eher kleineren Teil 
der Jugend, dem nur ein kurzer Aufenthalt im 
Bildungssystem zugestanden wird, von dem 
aber ein früher Eintritt in die Erwerbsarbeit 
erwartet wird, ohne dafür allerdings ausrei-
chende Bedingungen für eine erforderliche 
Qualifikation zu erhalten. 
 
Diese zweigeteilte Jugend ist nicht nur bil-
dungspolitisch äußerst fragwürdig, sie ist auch 



ein massives sozialpolitisches Problem. Das 
Bildungssystem in Deutschland verschärft so-
ziale Benachteiligungen durch Benachteiligun-
gen im Bildungsbereich. Jugendliche und jun-
ge Erwachsene in sozial benachteiligten Le-
benslagen haben deutlich schlechtere Chan-
cen auf einen guten Schulabschluss, ihre 
Übergänge in Ausbildung und Arbeit sind äu-
ßerst prekär. Jugendlichen mit schwierigen 
und gescheiteren Schulkarrieren werden im 
Übergang in Ausbildung und Arbeit mit den 
bisherigen Maßnahmen des Übergangssys-
tems kaum adäquate Angebote offeriert, um 
ihre Benachteiligung in Bezug auf Bildung 
ausgleichen zu können. Im Gegenteil ver-
schärft das Übergangssystem in seiner bishe-
rigen Form oft Ausgrenzungen von sozial- und 
bildungsbenachteiligten Jugendlichen. Jugend-
liche in sozial benachteiligten Lebenslagen und 
mit Erfahrungen der Ausgrenzung aus dem 
System der formalen Bildung befinden sich 
deshalb in einer widersprüchlichen Ausgangs-
lage: Sie konnten in ihrer Bildungsbiographie 
kaum oder keine Erfahrungen des Gebraucht-
werdens und der Selbstwirksamkeit machen, 
ihnen wird jedoch mit den traditionellen Maß-
nahmen der Berufsvorbereitung auch keine 
Möglichkeit für Erfahrungen der Selbstwirk-
samkeit eröffnet 
 
Insofern fallen Jugendliche und junge Erwach-
sene, denen ein Einstieg in eine Berufsausbil-
dung wegen schulischer oder sozialer Prob-
leme auch nach mehrmaligen Anläufen nicht 
gelungen ist, in eine Falle, für die sie selbst 
nicht verantwortlich gemacht werden können. 
Erforderlich sind vielmehr neue Antworten und 
Alternativen in der Berufsvorbereitung und der 
beruflichen Qualifizierung für Jugendliche und 
junge Erwachsene in sozial benachteiligten 
Lebenslagen. 
 
 
 
Biographische Skizzen 
 
Nadine ist in einer Familie aufgewachsen, die 
bereits in der zweiten Generation hauptsächlich 
von Sozialleistungen lebt. Sie hat noch weitere 
zwei Geschwister, die Väter ihrer Geschwister 
und ihr eigener Vater sind nie lange in der Fami-
lie geblieben. Vorbilder für eine gelungene Be-
rufsbiographie kennt sie nicht. Nach zwei Schul-
abbrüchen und einem Abgangszeugnis wurde 
sie früh schwanger und hat keine genaue Vor-
stellung, wie es weitergehen soll. Maßnahmen 
der Bundesagentur hat sie mehrfach abgebro-
chen. Was sie antreibt, ist der Wunsch, dass ihr 
Kind einmal eine andere Zukunftsperspektive 
haben soll. 
 
Frank ist der typische Mitläufer. Bei den Dieb-
stählen seiner Kumpels steht er Schmiere, wird 
zuerst auf den Partys abgefüllt und dann mit 

dem Handy aufgenommen. Bei ihm wurden dann 
die Pillen versteckt, die die Polizei gefunden hat. 
Frank möchte dazugehören. Seine Eltern wissen 
auch nicht, was sie noch machen sollen. Er ist 
ein schwacher Schüler und möchte bei den 
Praktika und Vorstellungen immer besonders 
cool sein. Wobei die wenigen Vorstellungen 
meist schon an seiner Sprachlosigkeit scheitern. 
Ob er einen guten Förderschulabschluss schaf-
fen wird, ist auch nicht ganz sicher. 
 
Für Valentina ist Deutschland fremd. Aber rich-
tig fremd ist es ihr, dass man hier Behörden 
vertrauen soll. Die Erfahrung ihrer Eltern und 
ihre eigene sind, dass eine Behörde immer Är-
ger bedeutet und die Beamten etwas kosten. 
Also ist Vorsicht angesagt. Lieber nichts mit 
einer Behörde oder Maßnahmen zu tun haben. 
Lieber nichts tun als etwas Falsches tun. Mit den 
sprachlichen Problemen und einem durch-
schnittlichen Hauptschulabschluss, vor allem 
aber mit der Angst steht sie ganz hinten an, 
wenn es um die Verteilung von Zukunftschancen 
geht. 
 
Kevin hat große Probleme, das soziale Verhalten 
anderer Menschen zu verstehen. Er weiß nicht 
genau ob die gerade fröhlich, traurig, ange-
spannt oder sonst etwas sind. Er kann den 
Fahrplan auswendig und weiß alles über das 
Weltall. Seine Schwester hat ihm ein T-Shirt 
„Team Sheldon“ geschenkt. Soziale Gruppen 
sind für ihn eine große Herausforderung und 
doch weiß er, dass er das lernen muss. Wie man 
sich in einer Gruppe verhält, ein Vorstellungs-
gespräch durchsteht, einen Alltag lebt. Aber 
auch mit einem Realschulabschluss wird es für 
ihn schwierig werden. 
 
 
 
Produktionsschule 
 
Produktionsschulen sind ein Angebot für junge 
Menschen, die aufgrund ihrer bisherigen schu-
lischen Erfahrungen, individuellen Beeinträch-
tigungen und sozialen Benachteiligungen keine 
Chance haben, direkt einen Ausbildungsplatz 
zu erhalten. In Produktionsschulen wird „Ar-
beiten und Lernen“ miteinander verbunden, 
und zwar in echten betriebsförmigen Struktu-
ren und Abläufen. Jugendliche erstellen unter 
der Anleitung von Werkstattpädagogen Pro-
dukte oder Dienstleistungen, die vor Ort nach-
gefragt werden. Beispielsweise Parkbänke, 
Spielzeug, Fahrradreparatur, Honigprodukte, 
ein Heuhotel, Kantinenessen, Reparatur von 
Elektrokleingeräten, Lagerhaltung, Gebäude-
reinigung und vieles mehr. Der Produktions- 
und Dienstleistungsprozess ist dabei ganzheit-
lich im Blick. Vom Auftragseingang, über Wa-
renwirtschaft, Lager/Logistik, Einkauf, Produk-
tion bis hin zur Rechnung und zum Kunden-
feedback. Lernen ist keine abstrakte pädago-
gische Veranstaltung sondern ein Bestandteil 



der Arbeit am Produkt bzw. der Dienstleistung. 
Wichtig dabei: der Produktionsschulträger ist in 
die regionalen Arbeitsmarkt- und Wirt-
schaftsförderungsstrukturen eingebettet; Wett-
bewerbsabsprachen der Träger mit der lokalen 
Wirtschaft sowie die gute Zusammenarbeit mit 
der Schullandschaft vor Ort sind ein „Muss“. 
 
 
 
 
Politischer Handlungsbedarf 
 
Wir brauchen in einem neuen Übergangssys-
tem Schule-Beruf Einrichtungen wie Produkti-
onsschulen für junge Menschen mit erhöhtem 
Förderbedarf, um ihnen eine soziale und be-
rufliche Integration zu erleichtern. Ein solches 
Regelangebot muss bei der derzeit stattfin-
denden Neugestaltung des Übergangs Schule-

Beruf verbindlich eingebaut werden, da derar-
tige Angebote auch bei verringerten Schulab-
gängerzahlen dringend gebraucht werden. Die 
Größe dieser Zielgruppe wird unabhängig von 
konjunkturellen und demografischen Verände-
rungen auch zukünftig als relativ hoch und 
stabil eingeschätzt. 
 
In Gesamtverantwortung der Jugendhilfe soll-
ten die Rechtskreise SGB II, III und VIII sowie 
die Länder mit ihrer Verantwortung für den 
Bildungsbereich bei der Ausgestaltung und 
Finanzierung von Förderangeboten für integra-
tionsgefährdete Jugendliche eng zusammen-
arbeiten. Der Bundesgesetzgeber ist aufgefor-
dert, dafür eine Kooperations- und Finanzie-
rungsnorm auf den Weg zu bringen, um 
Rechtssicherheit für die fachlich-inhaltliche  
und für die finanzielle Zusammenarbeit der 
zuständigen Akteure vor Ort zu schaffen. 
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